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Zwischen Weltordnung 
und Ordnung der Welt

Eine Einführung

Es liegt im Trend, sich mit dem Thema »Weltordnung« zu 
beschäftigen. Alarmistische Szenarien kommen gut an. Es 
muss ja nicht gleich (und schon wieder) der Untergang des 
Abendlandes sein. Aber mindestens sollte das Ende des europä-
ischen Zeitalters heraufbeschworen werden. Am besten, man 
malt dann die Konturen einer dräuenden asiatischen Groß-
macht China, die alles übernimmt. Wer Ähnliches von diesem 
Band erwartet, sollte hier seine Lektüre abbrechen.

Mein Ausgangspunkt ist eine nüchterne Betrachtung. His-
toriker haben festgestellt, dass es seit dem Jahr 1230 bis heute 
eine Abfolge von acht Weltsystemen gab. In den letzten 70 Jah-
ren haben wir einige Veränderungen erlebt. 40 Jahre lang be-
stimmte die Konfrontation von Imperium (Sowjetunion) und 
Hegemon (USA) unser Leben in der Zeit des Ost-West-Kon-
flikts. Dann, nach dem Zusammenbruch der Sowjetunion, 
folgte das Jahrzehnt der Pax Americana, wobei die USA sich als 
»unverzichtbare Nation« (indispensible nation) fühlten – und 
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dafür gab es Gründe. Nach den Terroranschlägen vom 11. Sep-
tember 2001 geriet dieses Bild ins Wanken. Die darauf fol-
genden großen Militärinterventionen der Bush-Zeit stellten 
die hegemoniale Position der Vereinigten Staaten nicht wieder 
her. Präsident Obama beendete sie weitgehend, was kommen-
tiert wurde als Kontraktion bzw. Zurücknahme der Weltrolle 
der USA. Die Rede war von der Entstehung eines machtpoli-
tischen Vakuums.

Bereits seit längerer Zeit wird gefragt, was wohl aus dieser 
Situation heraus entstehen wird. Schon 1998 habe ich mich 
an dieser Diskussion beteiligt und in einer Buchpublikation 
(»Global Monopoly. Weltpolitik nach dem Ende der Sowje-
tunion«) geschrieben: »Die Herausbildung eines multipola-
ren Weltsystems wäre nur dann eine Herausforderung, wenn 
die regionalen Führungsmächte, ob sie nun Japan, China, In-
dien, Russland oder EU heißen, selber die egoistische Kont-
rolle über Geographien höher stellten als die Übernahme von 
Verantwortung für das Gesamtwohl einer Region. Im besseren 
Fall entlastete eine solche multipolare Struktur die Vereinigten 
Staaten von dem Druck, auf allen Kontinenten Verantwortung 
zu übernehmen, was zu den bekannten Überdehnungssymp-
tomen führen kann. Der bessere Fall wird aber nur eintreten, 
wenn die einzige Weltmacht eine entsprechende Vorbildrolle 
zu übernehmen bereit ist. Es lohnt sich, mit den Kräften aus 
dem reichen Reservoir der politischen Demokratie der Verei-
nigten Staaten zu kooperieren und sie zu unterstützen, die ihr 
eigenes Land auf diesen Weg führen wollen.«

Heute ist der vorsichtige Optimismus, der in diesen Zei-
len mitschwingt, widerlegt. Eine multipolare Weltordnung ist 
im Entstehen. Russland und China erheben eigene Ansprü-
che, als neue Ordnungsmächte, lassen aber nicht erkennen, 
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dass es ihnen dabei um Mitverantwortung für das Gesamt-
wohl geht. Die Agenda beider Mächte zielt auf wirtschaftliche 
Vorteile und politischen Einfluss. Die Vereinigten Staaten un-
ter Präsident Trump verfolgen mit ihrer America-First-Politik 
nicht das Ziel, sich als Vorbild für andere zu präsentieren, son-
dern »gute Abschlüsse« zu tätigen. Keine Spur von Verantwor-
tungsübernahme auf verschiedenen Kontinenten. Inzwischen 
ist immer klarer geworden: Der Weg in die neue multizentrale 
Weltstruktur wird doch zur Herausforderung.

Und das vor allem, weil wir eine Welt erleben, die aus den 
Fugen geraten scheint: Ein verheerender Stellvertreterkrieg in 
Syrien, der schon fast einer halben Million Menschen das Le-
ben genommen und über die Hälfte der Landesbevölkerung 
in die Flucht geschlagen hat. Scheiternde Staaten und Bür-
gerkriege in der ganzen Mittelost-Region. Der Ukraine-Krieg 
mit weit mehr als 10 000 Opfern mitten in Europa. Verzwei-
felte Flüchtlinge aus Syrien, Afghanistan, Irak, aber auch aus 
zahlreichen afrikanischen Ländern – mit einer Rekordzahl von 
65 Millionen Menschen auf der Flucht. Die Tragödie der mus-
limischen Rohingya zwischen Myanmar und Bangladesch. Die 
Liste lässt sich beliebig erweitern.

So gesehen gibt es keine Weltordnung im Sinne von Ord-
nung auf der Welt. Stattdessen überall Handlungsbedarf, 
ausgestreckte Hände und eine Überforderung der Hilfsorga-
nisationen. Was können wir erwarten von einer neuen Rollen-
verteilung im Rahmen der globalen Strukturen? Und wie steht 
es mit dem europäischen Westen? Was hat die EU der Dyna-
mik der neuen Ordnungskräfte entgegenzusetzen?

An dieser Stelle sollte erklärt werden, was »Weltordnung oh-
ne den Westen« bedeuten soll. In Moskau und Peking ist das 
eine ausgemachte Sache: Der Westen hat ausgespielt, der ame-
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rikanische Hegemonieanspruch ist Geschichte, und die EU er-
scheint so schwach und mit sich selbst beschäftigt, dass sie als 
eine ernsthafte Mitbewerberin unter den Ordnungsmächten 
ausfällt. Fatalerweise kann sich eine solche Betrachtungsweise 
auf westliche Kronzeugen berufen, die aus den internen Prob-
lemen der Union jene Ohnmacht ableiten, die in Moskau und 
Peking eine Art antiwestlichen Triumphalismus befeuert. Aber 
diese Post-West-Perspektive bedeutet noch etwas anderes. Der 
Westen hat immer den Anspruch erhoben, als Anwalt univer-
seller und vertraglich verabredeter Werte und Regeln respek-
tiert zu werden – von der Charta der Vereinten Nationen über 
die Allgemeine Erklärung der Menschenrechte bis zu den Statuten 
der Europäischen Friedensordnung, wie sie die Schlussakte von 
Helsinki (1975) und die Charta von Paris für ein neues Europa 
(1990) darstellen. Auch wenn der europäische und amerikani-
sche Westen gewiss nicht immer nach diesen Regeln gehandelt 
hat, nahm er doch beständig eine unbequeme Mahnerrolle ein. 
»Weltordnung ohne den Westen« würde also auch eine Aushe-
belung und Marginalisierung dieser Normensysteme bedeuten 
und Platz machen für den Anspruch jener neuen Ordnungs-
mächte, sich ihr eigenes Regelsystem zu schaffen und ihre Le-
bensweise nach dem eigenen Wertekanon auszurichten. Das 
verleiht der Option »Weltordnung ohne den Westen« ein be-
sonderes Spannungsmomentum, das uns in der gesamten wei-
teren Untersuchung begleiten wird.

Diese widmet sich zunächst den vier konkurrierenden 
Mächten, die sich als Akteure in der heraufziehenden multi-
polaren Weltordnung sehen. Das Russland von Wladimir Pu-
tin ist durch den Ukraine-Konflikt in eine tiefe Krise geraten, 
was das Verhältnis zum Westen angeht. Aber das Land, das auf 
den Ausbau der Eurasischen Wirtschaftsunion und intensivierte 
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Beziehungen mit der asiatischen Nachbarschaft setzt, tritt mit 
seinem Anspruch als Ordnungsmacht sehr selbstbewusst auf. 
Allerdings ist Moskau konfrontiert mit Chinas Dynamik un-
ter Xi Jinping, die vor allem in den strategischen Zukunftspro-
grammen des Chinesischen Traums und der Neuen Seidenstraße 
zum Ausdruck kommt. Peking setzt auf die Transformation 
von wirtschaftlicher Abhängigkeit in politische Kontrolle und 
nutzt dabei seine schier unerschöpflichen finanziellen Reser-
ven für entsprechende Investitionen. Die Trump-Administra-
tion konzentriert sich dagegen national wie international auf 
die Dekonstruktion des Obama-Erbes und verunsichert die ei-
genen Verbündeten mit ihrer unberechenbaren Wechselhaftig-
keit. Nichts spricht dafür, dass Washington in nächster Zeit 
mehr internationale oder gar globale Verantwortung über-
nehmen wird. Die Europäische Union hat sich in den letz-
ten Jahren ausreichend Fähigkeiten geschaffen, um auch im 
Sicherheitsbereich Aufgaben zu übernehmen. Aber tatsächlich 
bleiben viele der eigenen Ressourcen bei internen Problemen 
gebunden, und bisher konnten die Zweifel an der Brüsseler 
Problemlösungskompetenz nicht wirklich ausgeräumt werden.

Die Welt ist aus den Fugen, und das fordert uns heraus. 
Der Ukraine-Konflikt entfaltet weiter seine extrem destruktive 
Wirkung. Die EU hat Verantwortung für eine politische Lö-
sung übernommen. Gibt es Chancen, den Stillstand bei der 
Umsetzung des Minsker Abkommens zu überwinden? Kann 
die OSZE helfen, die im Laufe der Jahre verfestigten Ent-
fremdungsprozesse zwischen Russland und dem Westen auf-
zuarbeiten und zu überwinden? Wie können wir helfen, dass 
die Vereinten Nationen ihren Beitrag zu einer besseren Welt-
ordnung tatsächlich leisten können und nicht immer wieder 
durch einen Missbrauch des Veto-Rechts aufgehalten werden? 
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Das sind die Themen des vorliegenden Bandes, bevor die ak-
tuelle Sicherheitssituation unter die Lupe kommt. Wir werden 
mit einer Eskalationsspirale von immer mehr militärischen Ak-
tivitäten und immer weniger Abrüstung und Rüstungskontrol-
le konfrontiert. Defizite bei der Ordnung der Welt münden in 
direkten Gefährdungen unseres Alltagslebens. Das macht die 
Suche nach den Möglichkeiten, die Hebel umzustellen, um-
so dringlicher.

Den Abschluss bildet ein nochmaliger Blick auf den Westen: 
Selbstkritisch geht es darum, zu fragen, wo es zu Fehlentschei-
dungen gekommen ist, die sich auf den faktischen Zustand 
der heutigen Weltordnung ausgewirkt haben. Alle Hoffnung 
konzentriert sich am Ende auf einen »Neustart« der Europäi-
schen Union, für den es handfeste Ansätze gibt. Die Akteure 
einer Neuen Weltordnung müssen sich zusammenfinden in ei-
ner globalen Verantwortungspartnerschaft, die eine Verengung 
auf partikulare Einzelinteressen überwindet und gemeinsame 
Antworten findet auf die drängenden Fragen: Was tun wir, um 
den Klimawandel aufzuhalten und die Gesellschaften vor sei-
nen Folgen zu schützen? Und wie garantieren wir im Rahmen 
einer besseren und gerechteren Weltordnung den Zugang von 
jedem Einzelnen zur ausreichenden Versorgung mit Wasser, 
Nahrungsmitteln und Energie? Die entscheidende Frage: Wie 
können wir es schaffen, dass eine Welt aus den Fugen abgelöst 
wird durch Aussichten auf mehr Sicherheit und Frieden, auf 
mehr Stabilität und Good Governance, auf mehr Demokratie 
und Partizipation und auch auf mehr Bildung und Beschäfti-
gung? Denn nur so wird die Neue Weltordnung nicht nur mul-
tipolar, sondern auch zukunftsfähig zu gestalten sein.

Im Zentrum dreier Kapitel stehen mit Putin, Trump und Xi 
drei weltpolitische Akteure, die das strategische Handeln ih-
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rer Länder derzeit politisch bestimmen. Das Hauptaugenmerk 
dieses Buches richtet sich aber weniger auf Einzelne, als auf die 
grundsätzlichen und konkreten Möglichkeiten von Politik und 
Diplomatie sowie auf die Kraft von Institutionen und Organi-
sationen im politischen Prozess. Denn gerade in einer Welt im 
Umbruch sind sie es, die auf Dauer Vertrauen und Verlässlich-
keit sichern.
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I.  
Putins Russland

Es kann kein Zweifel bestehen: Die russischen Reaktionen 
auf die Vorgänge in der Ukraine Ende 2013/Anfang 2014 
haben die tiefste Krise im Verhältnis von Moskau zum Wes-
ten seit dem Ende des Kalten Krieges ausgelöst. Die Annexion 
der Krim im März 2014 und die verdeckt interventionistische 
Unterstützung der Separatisten in der Ostukraine haben die 
westlichen Partner Russlands geschockt und trafen sie völlig 
unvorbereitet. Mitten in Europa entwickelte sich eine kriegeri-
sche Auseinandersetzung, der inzwischen weit mehr als 10 000 
Menschen zum Opfer gefallen sind. Aus westlicher Sicht stellte 
das russische Vorgehen eine massive Verletzung der Europäi-
schen Friedensordnung dar, die auf keinen Fall hingenommen 
werden konnte.

Der russische Freund

Sofort begann eine intensive Suche nach den Motiven, Intenti-
onen und Hintergründen des russischen Vorgehens. Ich nutzte 
jede Gelegenheit, um mit russischen Kollegen zu reden. Wenige 
Wochen nach der Krim-Annexion ergab sich die Chance zu 


